
Wir haben es bisher gewissermaßen vorausgesetzt, aber was ist das eigentlich, das „Lernen“ und
das „Lehren“? Was wird darunter aus wissenschaftlicher Perspektive verstanden?

Erklärungen und Theorien zum Lernen werden vor allem in der Psychologie entwickelt und
überprüft. Lernen wird dabei als eine Veränderung im Verhalten beschrieben. Aus Sicht der
Psychologie ist das Lernen ein Prozess, der zu relativ stabilen Veränderungen im Verhalten oder im
Verhaltenspotenzial führt und auf Erfahrung aufbaut, aber beispielsweise nicht auf Reifevorgänge
oder Ermüdung zurückzuführen ist (Zimbardo & Gerrig, 1996, 206). Was gelernt wurde, ob es eine
Verbesserung oder Verschlechterung des Verhaltens gibt, spielt dabei nach diesem Verständnis
keine Rolle (Schaub & Zenke, 2004, 352): Veränderung kann dabei das Erlernen aber auch
Verlernen beziehungsweise die Anpassung oder Fehlanpassung bedeuten. Menschen „lernen“ in
diesem Sinne zum Beispiel durch Werbung möglicherweise ein anderes Kaufverhalten.

Beim technologiegestützten Lernen geht es jedoch in aller Regel nicht um „irgendein“ Lernen oder
irgendeine Verhaltensänderung, sondern um konkrete Verbesserungen des Wissens, des
Verhaltens und der Kompetenzen. Lernen soll hier dazu führen, sich bestmöglich zu entwickeln
(Faulstich, 2005, 14). Normative Überlegungen spielen auch beim technologiegestützten Lernen
eine wichtige Rolle: Was sollen die Lernenden, also Schülerinnen und Schüler, Studierende oder
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, lernen? In Bildungsprogrammen und Lehrplänen werden so
konkrete Erziehungs- und Bildungsziele oder auch angestrebte „Schlüsselqualifikationen“ und
Kompetenzen genannt (Tippelt & Schmidt, 2005).

In den letzten zehn Jahren wird häufig auf das sogenannte „informelle Lernen“ verwiesen. Es
grenzt sich vom sogenannten „formalen Lernen“, also dem institutionell organisierten Lernen, ab
und wird in der Regel für den gesamten Bereich des „nicht institutionell organisierten“ Lernens
verwendet (Frank et al., 2005). Es gibt dabei jedoch auch hier eine Reihe unterschiedlicher
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Lernen: umfassend und lebenslang

Auch beim technologiegestützten Lernen werden Aktivitäten von Lernenden
unterstützt, die in einer Verbesserung des Verhaltens (des Wissens, der
Kompetenzen) resultieren.
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Definitionen mit feinsinnigen Unterscheidungen (Dohmen, 2001). Im englischsprachigen Raum,
maßgeblich durch ein Memorandum der Kommission der Europäischen Gemeinschaft (2000)
bestärkt, ist sogar eine dreiteilige Unterscheidung gängig: „formal learning“, „non-formal learning“
und „informal learning“ (ebenda, 9). Nach diesem Verständnis wird unter „informellem Lernen“ das
Lernen als „natürliche Begleiterscheinung des täglichen Lebens“, unter „non-formalem Lernen“ vor
allem selbstgesteuertes Lernen (ebenda) verstanden.

Ein weiterer zentraler Lernbegriff in der Diskussion des technologiegestützten Lernens ist das
sogenannte lebenslange Lernen (engl. „lifelong learning“). Darunter versteht man nicht die
Einsicht, dass man lebenslang lernt, sondern die Motivation, dass man das ganze Leben lang
lernen soll (Smith, 1996). Der Ausdruck „lifelong learning“ soll erstmals in dem von der
sogenannten „Faure-Kommission“ im Auftrag der UNESCO verfassten Buch „Learning to be“ (Faure
et al., 1972) verwendet worden sein (Knapper, 2001, 130). Auch hier ist die Kommission der
Europäischen Gemeinschaft ein Treiber der Diskussion. Sie betonte in ihrem Memorandum im Jahr
2000, dass lebenslanges Lernen nicht nur über die zeitliche Lebensspanne der Menschen
andauern, sondern gleichzeitig auch lebensumspannend sein soll (Europäische Kommission, 2000,
9) und initiierte ein gleichnamiges Forschungsprogramm („lifelong learning programme“).

Bei denjenigen, die andere beim Lernen unterstützen, spricht man von Lehrenden und
Unterrichtenden. Lehrende gibt es in allen Bildungsbereichen, beispielsweise Erziehungs-, Lehr-
und Ausbildungspersonal, in Betrieben und Berufsschulen sowie auch in großer Zahl in der
Erwachsenenbildung. Lehrende werden dann dort auch als Coach, Trainer/in, Tutor/in, Dozent/in
manchmal auch als Berater/in bezeichnet.

Was gute Lehre, guten Unterricht ausmacht, ist Gegenstand der Didaktik. Unterschiedliche
Traditionen konkurrieren hier ebenso wie auch begriffliche Abgrenzungen. So hat Comenius im 17.
Jahrhundert den Begriff ‚Didaktik‘ in Abgrenzung zur ‚Mathetik‘, der Lehre des Lernens verstanden
(Comenius, 1983). Heute wird Didaktik nach Klafki als eher theoretische Begründung des konkreten
pädagogischen Handelns, des Wissens über das „wie?“, kurz zur „Methodik“ gesehen (Klafki,
1991).

Was gute Lehre ist, wird von unterschiedlichen Teildisziplinen und Richtungen unterschiedlich
beantwortet. So werden didaktische Empfehlungen häufig auf (einzelnen) Lerntheorien und
entsprechenden Erkenntnissen der pädagogischen Psychologie aufgebaut (siehe Kapitel
#lerntheorie). Aber auch aus bildungstheoretischen Überlegungen, die Menschen ‚als Ganzes‘ in
ihrer Persönlichkeit begreifen und sie bei ihrer Entwicklung ihrer Persönlichkeit unterstützen wollen,
werden Ableitungen für guten Unterricht erstellt.

Technologien im Unterricht wirken sich auf die Methodik wie die Didaktik aus. Bei der Methode
‚Frontalunterricht‘ konnten so, ergänzend zum Tafelbild und Kartenmaterial, beispielsweise durch
Diaprojektoren Fotos im Unterricht vorgeführt werden. Mit zunehmender Integration von
Technologien wie dem computer- und webgestützten Lernen können Technologien nicht mehr nur
‚als Ergänzung‘ betrachtet werden, sondern werden mit ihren Gestaltungs- und
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Einsatzmöglichkeiten selbst ein wichtiges Element didaktischer und methodischer Überlegungen
sowie Entscheidungen. Beispielsweise eröffnen sie neue Spielräume für differenzierten, also auf
unterschiedliche Bedürfnisse der Lernenden abgestimmten, Unterricht oder auch für neue Formen
der Zusammenarbeit: Das gleichzeitige gemeinsame Schreiben eines Textes ist auf herkömmliche
Weise, auf dem Papier, kaum möglich.
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